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E . N . S h a ffe r , B o m b a y :

Winke für die Industriemesse in Delhi
O bwohl die Sowjetflagge an einem 30 M eter hohen 

Mast befestigt war, wehte sie am Tage fast unbe­
merkt, denn erstens hatte  sie mit den allerdings tiefer 
angebrachten Fahnen ihrer europäischen Satelliten Un­
garn und der Tschechoslowakei zu konkurrieren, und 
zweitens verm eidet man es bei flimmernder Tropen­
sonne, seinen Blick nadi oben zu richten. In der Nacht 
jedoch, von Scheinwerfern angeleuchtet, w irkte sie 
auf die Bevölkerung der Drei-Millionenstadt Bombay 
zwei M onate lang wie ein Wahrzeichen für die Fort­
schritte, die Rußland gemacht hatte. M itten in der 
Stadt flatterten Hammer und Sichel und luden im 
Januar 1951 zu der von privater Seite veranstalteten 
Industrieausstellung in Bombay ein. Sie hat den So­
w jets sicherlich keinen materiellen, aber bestimmt einen 
ideellen Erfolg gebracht. Abschlüsse in Personen- und 
Lastkraftwagen, landwirtschaftlichen und anderen Ma­
schinen w urden kaum getätigt, obgleich sie eindrucks­
voll in einer eigens für diesen Zweck errichteten, 
palastartigen Halle mit überdimensionalen W andbil­
dern, die ein glückliches Volk bei der Arbeit zeigten, 
arrangiert waren, aber Marmeladen und Fischkon­
serven, beide höchst schmadchaft, die offenbar in be­
achtlichen M engen zu dieser Schau gebracht worden 
waren, beherrschten längere Zeit den hiesigen Markt.
Mit Recht fragte man sich, und fragten Zeitungsleser 
in Briefen an die Redaktionen, wo denn eigentlich die 
westlichen Mächte mit ihren modernen Industrie­
erzeugnissen geblieben seien. Einige Handelsattaches 
antw orteten, daß ihre Länder nur offiziell von Re­
gierungen organisierte Ausstellungen zu beschicken 
pflegten. Die USA entschlossen sich bald darauf, auch an 
privaten  Messen teilzunehmen. So sind in diesem 
Jahre 2‘A Mill. $ von einem besonderen Fonds des 
Präsidenten dafür bewilligt worden. Es ist sehr zu 
begrüßen, daß auch die Bundesrepublik die hervor­
ragende Bedeutung der „Indian Industries Fair" in 
Delhi erkannt und sich rechtzeitig ein größeres Areal 
gesichert hat.

D ie M esse-O rganisation

Als verantwortlich für die Messe, die vom 29. Okto­
ber bis zum 15. Dezember stattfindet, zeichnet die 
„Federation of Indian Chambers of Commerce and 
Industry", und sie w ird dabei in aktivster W eise von 
der Zentralregierung unterstützt. Bei den häufigen 
Kontroversen, die es gegenwärtig in Indien bei der 
A usarbeitung des zweiten Fünfjahresplans gibt, ist 
es erfreulich festzustellen, daß sich hier die beiden 
„Gegner", nämlich der private und der öffentliche 
Sektor, im Interesse der Sache zusammengetan haben.
Nach den V erlautbarungen der Messeleitung ist es 
einer der wesentlichen Zwedie der Ausstellung, w irt­
schaftliche Beziehungen zwischen Indien und dem 
Ausland zu verstärken bzw. neu anzuknüpfen. Gleich­
zeitig wird Indiens Industrie, sei sie staatlich, wie es 
schon in den verschiedensten Zweigen der Fall ist, 
oder privat organisiert, Gelegenheit geboten werden, 
ausländische Erzeugnisse zu studieren, und drittens

wird dem Besucher eine möglichst umfassende Über­
sicht über die industrielle Entwicklung Indiens gege­
ben werden.
Um sich ein Bild von dem Ausrhaß der umfangreich­
sten bisher in Asien veranstalteten  Messe zu machen, 
sei erwähnt, daß sie ein Gebiet von über 3 qkm um­
fassen wird, von denen etwas weniger als ein Drittel 
von Pavillons eingenommen wird. Anmeldungen von 
18 Staaten und einigen ausländischen Einzelfirmen 
liegen vor. Die Länder setzen sich aus solchen dies­
seits und jenseits des Eisernen und des Bambus-Vor- 
hangs zusammen. Man hat sich offenbar gemäß der 
neutralen Einstellung Indiens nicht nach dieser Ein­
teilung oder Teilung von Nationen gerichtet, sondern 
sie sozusagen durcheinandergewirbelt. Der Pavillon 
der Bundesrepublik wird nach den bisherigen Plänen 
in einer Reihe mit denen der chinesischen Volks­
republik, der Tschechoslowakei und Sowjetrußlands 
stehen, in einer anderen England, Österreich, Polen 
und Jugoslawien, und in einer dritten Kombination 
die USA flankiert von Rumänien und der Deutschen 
Demokratischen Republik.

D ie A usste ller-N a tionen
W as wird nun diese wirklich internationale Schau 
aufzuweisen haben? Beginnen wir, wie es sich aus 
Höflichkeit geziemt, mit dem Gastgeberland Indien. 
Der Handelsminister hat im Parlam ent mitgeteilt, daß 
für die Bauten, die Indien repräsentieren und die zum 
Teil stehen bleiben werden, von seinem Amt über 
IV2 Mill. Rupien bew illigt worden sind. Den promi­
nentesten Platz wird die Technik einnehmen und da­
mit symbolisieren, daß die vom äußeren Druck be­
freite Republik gewillt und auf dem W ege ist, die 
Epoche einer industriellen Revolution, zu der Europa 
an die hundert Jahre gebraucht hat, in einem Bruch­
teil dieser Zeit zu durcheilen, weil, wie es Nehru 
formuliert hat, sie sich nicht den Luxus erlauben kann, 
sich im Langsamschritt zu bewegen. Indien w ird seine 
Rohstoffe (Baumwolle, Gummi, ö l  u. a.) sowie Fer­
tigprodukte der Industrien (Textilien, Baustoffe, 
Chemikalien usw.) vorführen. Da der Ausbreitung von 
Klein- und Heim industrie im zweiten Plan besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet werden wird, weil man 
sich auf diese W eise die Schaffung von m ehreren 
hunderttausend zusätzlichen A rbeitsplätzen verspricht, 
w ird den Erzeugnissen des Handwebstuhls und man­
nigfacher K unstgewerbearten in Metall, Elfenbein 
und anderen M aterialien ein w eiter Platz gewährt 
werden.
An gleidier Stelle w ird die Planungskommission der 
Regierung den Fortschritt demonstrieren, den das 
Land im Rahmen des ersten Fünfjahresplaris gemacht 
hat. Das Verteidigungsministerium wird ebenfalls als 
Aussteller erscheinen und Gebrauchsgüter zeigen, die 
in den H eeresw erkstätten hergestellt werden. Mit im 
Lande hergestellten Lokomotiven, Personen- und Gü­
terw agen wird das Eisenbahnministerium aufzuwar­
ten haben, und die wissenschaftliche Forschungskor­
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poration der Regierung wird an Beispielen beweisen, 
w ie und wo die Ergebnisse ihrer Tätigkeit Betrieben 
zugute kommen.
Von den einheimischen kommen wir nun zu den aus­
ländischen M esseteilnehmern. Man weiß bereits, daß 
die Stände der USA, Großbritanniens und der So­
wjetunion Ergebnisse ihrer Atomforschung, soweit sie 
sich auf friedliche Zwecke beziehen, vorweisen wer­
den. Zwar ist der Reiz der Überraschung durch die 
mit der Genfer Konferenz verbundene Ausstellung 
genommen, auch hat die W anderschau „Atome für den 
Frieden", die Amerika vor einigen M onaten in indi­
schen Städten gezeigt hat, schon einen Vorgeschmack 
gegeben. Aber man kann damit rechnen, daß die USA 
in ihrem „Industriellen W underland", wie sie ihren 
Pavillon nennen, unter der Devise „Die Industrie 
dient dem Menschen" noch einige bem erkenswerte 
O bjekte haben werden. Sie werden u. a. einen so­
genannten Graphit-Meiler, d. h. einen Atomofen ähn­
lich dem, der in ihrem „Oak Ridge N ational Labora- 
tory" arbeitet und 85 Vo der im Lande benötigten 
Radio-Isotopen herstellt, als aufgeschnittenes Modell 
in der Originalgröße von über 9 M etern dem Be­
schauer vorführen. Ein Informationsbüro wird indi­
sche Exporteure über Absatzmöglichkeiten in Amerika 
beraten. Die übrigen Staaten werden erst später Ein­
zelheiten über ihre Pläne bekanntgeben. Nur aus 
einer Liste der Sowjetischen Handelskammer ersieht 
man, daß sie landwirtschaftlidie und andere Maschi­
nen, Personenwagen, Lastwagen und Motorräder, 
Chemikalien, Kaviar und Konserven in großer Aus­
wahl zu offerieren haben wird.

G eschäftsaussichten
Das Ausstellungskom itee wünscht nicht, daß ge­
schäftliche Besprechungen von längerer Dauer an den 
Ständen selbst vorgenommen werden, weil dies die 
Besucher am Beobachten hindern würde; daher w er­
den, über das Gelände verteilt, besondere Kabinen 
dafür eingerichtet werden. Da die Messe nicht in 
einer der beiden M illionenstädte Bombay oder Kal­
kutta, sondern in dem „Bundesdorf Delhi" stattfindet, 
so kann man annehmen, daß mit Ausnahme von Sonn- 
und Feiertagen das wesentliche Kontingent der Be­
sucher wirkliche Interessenten sein werden. Ohne 
einem vielleicht unangebrachten Optimismus das 
W ort reden zu wollen, so läßt sich wohl damit rech­
nen, daß alle asiatischen Länder als präsum tive Käu­
fer anzusehen sind. Aber — und es ist ein sehr ins 
Gewicht fallendes „Aber" — in vielen Fällen wird 
es zweifelhaft sein, in welcher W eise sich die finan­
zielle Seite eines größeren Abschlusses realisieren 
lassen wird. Es wird entweder auf ein Tauschabkom­
men, auf eine kurze Formel gebracht „Maschinen ge­
gen Rohstoffe", hinauslaufen oder, wenn es sich um 
nennensw erte Geschäfte handelt, werden sich solche 
nur unter Gewährung langfristiger Kredite tätigen 
lassen. Möglicherweise wird die „W eltbank", wie es 
schon mehrfach geschehen ist, sich helfend einschal­
ten lassen.
Indiens Einfuhrbedarf zur Realisierung seines w ahr­
haft gigantischen zweiten Fünfjahresplans ist im­
mens. Daher wird man es zweifellos als den voraus- 
siditlich besten Kunden zu betrachten haben. Dieser

am 1. April 1956 beginnende Plan befindet sich noch 
im Stadium der Vorbereitung, jedoch gibt der von den 
V ereinigten Industrie- und Handelskammern ver­
öffentlichte Entwurf immerhin schon einen gewissen 
Hinweis, welche Industrien aus- oder aufgebaut w er­
den sollen, nämlich; Eisen und Stahl, Chemie, Ze­
ment, Zucker, Elektrizität, Textil und eine ganze 
Reihe w eiterer Zweige. Lokomotiven und Waggons, 
um nur ein Beispiel herauszugreifen, müssen, da die 
eigene Fabrikation vorläufig bei weitem nicht aus­
reichen wird, in großem Ausmaß bestellt werden. Da 
es heute schon bekannt ist, daß der Regierungsplan 
Ausgaben von etwa 60 Mrd., und der der Handels­
kammern ungefähr 72 Mrd. Rupien vorsieht, kann 
man allein daraus gewisse Schlüsse auf den erforder­
lichen Import ziehen.

D ie V orbereitungen  d er A usste ller
Die A ussteller der Bundesrepublik werden zwar nicht 

. mit Atomöfen oder -meilern die M assen von N eugie­
rigen auf sich lenken, aber der in Indien ausgeprägte 
„good will" für die Bundesrepublik im allgemeinen 
und für ihre industriellen Erzeugnisse im besonderen 
wird dafür kompensieren. (Einer der Gründe für diese 
erfreuliche Einstellung ist die pünktliche Einhaltung 
der Lieferfristen!) Es wird ganz besonders darauf an- 
konjmen, die Produkte in ebenso anschaulicher wie 
geschmackvoller W eise anzubieten. W ie man hört, 
haben die dafür verantwortlichen Stellen einen lange 
Jahre in Indien lebenden österreichischen Architekten 
gewonnen, von dem erw artet werden kann, daß er 
der Aufgabe der Ausschmückung des westdeutschen 
Pavillons gewachsen ist. Sicherlich würde es auch 
einen besonders guten Eindruck machen, wenn an den 
Ständen neben deutschen und englischen Aufschriften 
auch solche in Hindi, der immer mehr aufkommenden 
und in der Verfassung der Republik vorgesehenen 
Landessprache, erscheinen würden. Das gleiche be­
zieht sich auf Druckschriften und überhaupt alles Re­
klamematerial. Es gibt in Indien einheimische wie 
ausländische W erbeagenturen, die solche Aufträge 
(einschließlich Übersetzung und Drucküberwachung) 
ausführen, ja  sogar ganze M essestand-Ausstattungen 
übernehmen. Allerdings dürfen derartige Bestellun­
gen n id it im letzten Augenblick erteilt werden, denn 
diese Arbeiten erfordern Zeit, besonders wenn es sich 
um technische Prospekte oder Kataloge handelt. Ob 
Firmen, die bereits in Indien vertreten  sind, diese 
Arrangements völlig ihrem Auslandspersonal über­
lassen sollten, wird in manchen Fällen nicht opportun 
erscheinen. W ie eine Umfrage, wenn auch innerhalb 
eines relativ beschränkten Kreises, gezeigt hat, sind 
die deutschen Ingenieure und Kaufleute infolge m an­
gelnder Hilfskräfte bereits so überlastet, daß sie im 
allgemeinen noch nicht dazu gekommen sind, sich mit 
den verschiedenen Problemen, die die kommende 
Messe mit sich bringt, zu beschäftigen.
Damit gelangen wir zu einer der wichtigsten und 
leider von deutschen Unternehmungen viel zu wenig 
beachteten Fragen, nämlich der der „Public Relations", 
die bei der Delhi-Schau alles andere als eine un ter­
geordnete Rolle spielen wird. Professor B. P. Adarkar, 
der als indischer Geschäftsträger längere Zeit in Bonn 
gewirkt hat, äußerte sidi in einem Vortrag, den er
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kürzlich nach seiner Rückkehr in Bombays Rotary Club 
hielt, dahingehend, daß Indien den technischen Ent­
wicklungen in der Bundesrepublik nicht genügend 
Aufmerksamkeit zuwende. Der Grund für diese be­
dauerliche Tatsache dürfte darin liegen, daß es in 
Indien keine Stelle gibt, die der Tages- und Fach­
presse die nötigen Informationen überm itteln könnte. 
Die indischen Zeitungen sind finanziell nicht in der 
Lage, sich eigene Korrespondenten in Europa (außer 
in London) zu halten. Daher sind die Redaktionen 
auf Meldungen englischer und amerikanischer Presse­
agenturen angewiesen, die offensichtlich — und ver­
ständlicherweise — keinerlei Interesse daran haben, 
Berichte über Fortschritte der deutschen Technik in 
ihren Auslandsmeldungen zu registrieren. Und wie 
erw ähnt sind die deutschen Firmen mit ihren Ge­
schäftsabschlüssen und -abwicklungen so in Anspruch 
genommen, daß sie keine Zeit und wahrscheinlich 
auch nicht die notwendigen Verbindungen haben, um 
noch diese zusätzliche Aufgabe zu übernehmen. Eine 
besondere Bedeutung hat auch in dieser Beziehung 
die Messe in Delhi, auf der zum ersten Male in 
Asien Größe und Fortschritt der westdeutschen Indu­
strie ad oculos demonstriert werden wird. Jedoch ist 
noch nichts von einem Public-Relations-Büro zu bemer­
ken. Es sollte mit seiner Arbeit schon begonnen haben. 
Eine Reihe von Firmen der Bundesrepublik wird nun 
zum ersten Male in Indien vertreten  sein, und es 
wird daher nicht leicht für ihre Repräsentanten sein, 
von einem Tag auf den ändern nach einem zwanzig- 
stündigen Flug von Europa auf Asien umzuschalten. 
Schon die Umstellung auf die indische W ährung (die 
sich erst in einiger Zeit dem Dezimalsystem anpassen 
wird) sowie die in Indien noch üblichen englischen 
Längenmaße von Yard, Fuss und Inch pflegen dem 
Neuankömmling Schwierigkeiten zu bereiten. Nichts 
ist verkehrter, wie jeder deutsche Auslandskaufmann 
bestätigen wird, als Umrechnungen dem Kunden zu 
überlassen. Das sind vielleicht nur unwesentliche Sor­
gen für ihn. Dennoch wird er den Beistand eines

landeskundigen Ratgebers brauchen. Bedauerlicher­
weise ist der langjährige Leiter der W irtschaftsabtei­
lung der Botschaft in Delhi, der sich stets als ein 
guter Helfer erw iesen hat, gerade jetzt versetzt wor­
den, was wohl doch auf einen Mangel an Zusammen­
arbeit zwischen Handels- und Personalabteilung des 
Auswärtigen Amtes auf der einen und dem W irt­
schaftsministerium auf der anderen Seite zurückzu­
führen ist. Jedoch der ideale „W egweiser" für w est­
deutsche A ussteller w äre natürlich die deutsch-indische 
Handelskammer gewesen, deren Gründung seit über 
einem Jahr immer wieder verschoben wird, weil die 
dafür zuständigen Instanzen sich angeblich nicht dar­
über einigen können, ob sie einen V olljuristen oder 
einen Asienkenner als Syndikus wählen sollen.
Eine W arnung sei deutschen Besuchern, die nach dem 
tropischen Indien zur Messe reisen, mit auf den Weg 
gegeben, obwohl sie nicht ganz in den Rahmen w irt­
schaftlicher Betrachtungen paßt, nämlich — W inter­
sachen mitbringen! W ährend es in Delhi in der ersten 
Novemberhälfte tagsüber noch warm ist, kühlt die 
Tem peratur nach Sonnenuntergang merklich ab, um 
in der zweiten Hälfte w eiter abzusinken. Im Dezem­
ber ist es auch am Tage bereits so kalt, daß oft und 
in der Nacht stets geheizt werden muß. Und noch 
eine zweite W arnung dürfte für den, der als Grün­
horn asiatischen Boden betritt, nicht fehl am Platze 
sein. Der W esten mag einen immensen technischen 
Vorsprung gegenüber dem Osten haben, aber er ist 
kein Gebilde höherer Ordnung. Jedes etwa daraus 
resultierende Überlegenheitsgefühl muß einen A sia­
ten verletzen. Man sollte daran denken, was W il­
helm von Humboldt 1830 über die Rolle des Orients 
geschrieben hat; „Asien ist offenbar der wichtigste 
Erdteil. Es blühten da schon Religion, Philosophie und 
Dichtung aller A rt zu einer Zeit, von der man nicht 
einmal weiß, ob und wie Europa bewohnt war. Auch 
steht alle unsere Kultur und W issenschaft mit Asien 
in Verbindung und läßt sich darauf als auf ihre 
Quelle zurückführen".

Zum Verhältnis von Markt- und Meinungsforschung
Arbeitsergebnisse der ESOMAR-WAPOR-Tagung

D er „Internationale Kongreß für Markt- und Mei­
nungsforschung", der vom 4.—9. September 1955 

in Konstanz stattfand, vereinte die beiden Spitzen­
organisationen der Markt- und Meinungsforscher; die 
„European Society for Opinion Surveys and Market 
Research" (ESOMAR) und die „W orld Association of 
Public Opinion Research" (WAPOR).
Die Tagung wurde, nadidem die Präsidenten der ESO­
MAR und der WAPOR einige Begrüßungsworte an die 
250 Kongreßteilnehmer (darunter etwa 100 deutsche) 
gerichtet hatten, mit einer Ansprache des Herrn Vize­
kanzlers Franz Blücher eingeleitet. Der Vizekanzler 
w ürdigte in eindrucksvoller W eise die Tätigkeit des 
M einungsforschers sowie die des Marktforschers. Er 
w ies zunächst auf die Bedeutung hin, die der Mei­
nungsforschung vor allem in Deutschland zukommt, 
das sich durch eine fortgesetzte W andlung seiner Be- 
völkerungs- und seiner sozialen Struktur in ständiger 
Veränderung befindet. Schwere politische Erschütte­

rungen, Enttäuschung, Not, U nsidierheit und die W ir­
kungen der zivilisatorischen Entwicklung haben zur 
Skepsis und zum Unglauben geführt. Für denjenigen, 
der verantwortliche Entscheidungen zu treffen hat, be­
steht daher die Gefahr, daß er aus seinem Lebenskreis 
urteilt. Hieraus ergibt sich die Notwendigkeit der 
Meinungsforschung mit aller Deutlichkeit; Ohne Er­
kenntnis des Standes der öffentlichen Meinung kön­
nen Politiker, Abgeordnete, M änner der Regierung 
und W irtschaftler nicht arbeiten. Daß eine Regierung 
aber ebensowenig auf die Marktforschung verzichten 
kann, verdeutlichte der Vizekanzler an einer Frage, 
die ihm aus einem Teil seiner Regierungstätigkeit be­
sonders am Herzen liegt; der Frage einer großen 
europäischen Zollunion. In welchem Maße ein Studium 
der gegenseitigen Anpassung von Produktion und 
Verbrauch bei der Gestaltung eines einheitlichen W irt­
schaftsraumes notwendig wird, ist gewiß unschwer 
einzusehen.
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